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schenkt.“ Positiverfahrungen siınd tür (Grom ıne Anfrage Theologıie un! Re-
lıgıon. Deshalb greift 1m etzten Kap die 1m psychologischen eıl beschriebenen
Glückserfahrungen auf und zeıgt, diıese Bemühungen über die Zuständigkeıt der
Psychologie hinausführen un relıg1öse Fragen werden. Darauft versucht VO

christlichen Standpunkt ındem deutlich macht, WIE das Suchen ach
Selbstwertschätzung den Menschen als „Selbstwert VO (sottes Gnaden“ sehen läßt,
wWw1e das Bemühen Liebesfähigkeit durch Jesu Brüderlichkeit/Schwesterlichkeit eine
letzte Motivatıon erhält un: WwWI1e die Bıbel ıne Spiriıtualität des „Genießens 1n Danksa-
gung“ (1 Tım 4, begründet, ber uch die Trauerarbeit begleıtet. Da das urmenschlıi-
che Thema „Glück un: 1nnn  &e tächerverbindend behandelt wiırd, geben dıe utoren
dieses gelungenen Taschenbuchs eine überzeugende Antwort auf zentrale Lebensfra-
SCH und ermutiıgen den Leser, sıch eın glückliches un! sinnvolles Leben emü-
hen Dafür lohnt sıch, den nıedrigen Preıs;, den das Buch kostet, bezahlen.

(J)SWALD

SCHREIBER, HANnNS-PDPETER. Die Erprobung des Humanen (Ethische Probleme der Fort-
pflanzungs- un: Gentechnologıe). Bern, Stuttgart: Haupt 1987 139
Die Flut der Publikationen diesem Themenbereich 1St schon fast nıcht mehr

überschauen. Um dankbarer 1St INal, WeNn eiınem 1er auf hoher philosophischer
Reflexionsstufe, die uch das zugrundeliegende Menschenbild umfaßßt, ethische Prin-
zıpıen der Bewertung geboten werden nebst einem Aufweıis VO Problemen, die Jetzt
och Sar nıcht denkerisch gelöst sınd der die sıch aus bisher für den Menschen och
nicht durchführbaren Experimenten Klonen) ergeben. Zur Einführung wırd dıe
„Struktur der neuzeıtlichen Wissenschatt“ 5—39) analysıert. Während 11194}  — ın der VOTI-

neuzeıtlıchen Wiıssenschaftsauffassung och zwıschen Grundlagenforschung und An-
wendung unterscheiden konnte un INa  j VO der Wertneutralität der
überzeugt WAaTr, verschränkt siıch In der neuzeıtlıchen Wiıssenschaftsauffassung instıtu-
tionelle Grundlagenforschung der „reine” Forschung immer mehr mi1t der Technıik.
Das War schon deutlich geworden beı der Kernspaltung un:! der Anwendung der tom-
bombe, wırd ber 1n den 1er behandelten Problemen VO  ; Reproduktionsbiologie un:
Gentechnik unübersehbar. Be1 den Ehepaaren, die eiıne Amnıozentese ihres ETIWAAT -

tenden Kindes vornehmen lassen, lıegt War prinzıpiell noch eın Unterschied zwiıischen
dem Ergebnis dieser genetischen Untersuchung und eıner eventuellen Abtreibung beı
genetischen Detekten VOT, ber melstens tführt eben doch zu Abbruch der Schwan-
gerschaft. Dıie „Ethikrelevanz der Wissenschafts- un Technikentwicklung” wiırd dann
1m ausführlichen Hauptteıl 14-123) Beıspıel der „Reproduktionsmedizın un der
Gentechnologie“ aufgezeıgt. Hıer sel gleich angemerkt, da zumindest diskutabel
1St, ob INan dıe Technik be1 der Reproduktion als Medizın der nıcht 1e] mehr als Bıo-
logıe bezeichnen sollte, da fraglich ISt, ob Kınderlosigkeit iıne Krankheıit ISt. Ebenso
sollte 8008  en nıcht VO Gentechnologie, sondern VO Gentechnik sprechen, da im Wort
Technologıe 1m Deutschen ıne alsche Übersetzung des englıschen „technology“ VOT-

lıegt. ber dieser Mißbrauch wırd ;ohl kaum och aus der deutschen Sprache ZU-
IMerzen se1in. Nach einer kurzen Darstellung der Technık der In-vitro-Fertilisation
werden Überlegungen 99  ‚Ur moralıschen Qualifizierung früher Entwicklungsstadıen
menschlicher Embryonen” angestellt. Dabeı sıch der Verf. uch miıt biologischen
Auffassungen VO Menschen auseinander. Ist die menschliche Zygote, Ww1€e der Nobel-
preisträger un! Genetiker Joshua Lederberg definiert, lediglich eın Komplex „einer 180
Zentimeter langen estimmten molekularen Folge VO Kohlenstof{tf-, Wasserstoff-,
Sauerstoff-, Stickstoff- und Phosphoratomen” (46), der mu{fß INa nıcht miıt Reinhard
Löw die befruchtete Eizelle als „teleologisch verftfalsten Keım eınes Menschen“ 46)
sehen? Nach Löw sollte die Zygote rechtlich geschützt werden, weıl ihr VO Zeitpunkt
der Befruchtung die Menschenwürde zukomme. Nun 1St ber juristisch VO Men-
schen TSLE VO Zeitpunkt der Einnistung die ede (Begınn der Nıdatıon Tagı
Abschluß ELW Tag nach der Befruchtung). Deshalb sıind die Pılle danach, In-
trauterinpessare un: ähnlıche Miıttel, die die Eınnıstung des befruchteten Fıes (=Em-
bryos) verhindern, legal keine Abtreibungsmiuttel. Schon Anfang der 70er Jahre gab
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darüber eıne längere Dıiskussion VO uft Ist die befruchtete Eizelle VO AnfangMensch, der entsteht das Individuum TSL „durc! einen ditferenzierten Umwand-
lungsprozeß“? 47) In der philosophisch-theologischen Argumentatıon besteht Kon-
senNns darüber, da: ZUuUr Qualifizierung des spezifiısch Menschlichen der 1nweIls aut das
Biologische nıcht ausreicht, sondern da{fß azu eın „Mehr“ kommen mufß, die Gei1lst-
seele, anıma intellectualıs. In der Tradıtion blıeb der Zeitpunkt der Beseelung strıttig.
Nach Thomas VO Aquın MUu: INa zwıischen anıma vegetatıva, sensıtıva und iıntellectu-
lıs eiım Menschen unterscheiden. Daraus tolgt die Möglıichkeit einer sukzessiven Be-
seelung. Albertus Magnus lehnt die Dreıteilung ab „Quae Oomn1a SUNL absurda“ (49)
Es 1St letztlıch dıe Frage ach einem dualıstischen der ach einem integratıven phılo-
sophıschen Ansatz der menschlichen Natur. Heute sıch in der Nachtfolge VO  —- Al
bertus Magnus die Sımultantheorie immer mehr durch, der zufolge die Beseelung miıt
dem Begınn des biologischen Lebens des Menschen zusammentällt. Diese Auffassung
steht uch 1n Übereinstimmung miıt den Forschungsergebnissen VO Portmann,
nachdem „dıe menschlıche UOntogenese nıcht eın Prozefß ISt, dessen frühe Phasen
nächst anımalısch un: Petr VO einer estimmten Entwicklungsstufe als menschliche

qualifizieren wären, sondern dafß das Werden des Menschen VO allem Anfangspezifisch menschlich 1St 53) In dieselbe Richtung weısen die Überlegungen VO Vık-
tOr VO Weıizsäcker, der 1ın seiınem Buch „Der Gestaltkreis“ (1940) aufgezeigt hat, da{fß
personale Exıstenz NUur VO  — der Ganzheıiıt des Organısmus verstehen 1St. Folgt INa  -
dieser Argumentatiıonsweılse, ergıbt sıch daraus die Konsequenz, da Experimente
mıiıt befruchteten Eızellen („verbrauchende“ Versuche) ethisch nıcht rechtfertigen
sınd Eın davon verschiedenes Problem ware, Wenn iInNna aufgrund molekularbiologi-
scher Analysen Gendetekte den Jungen Embryonen teststellten würde Wären ann
therapeutische Eingriffe erlaubt? Hıer müfte dıe Krankheit N: definiert werden
un! dazu iıne Abwägung des Eingriffs ın seiner Gefährlichkeit und der Sıcherheit des

erwartenden Erfolgs vVvOrsgenOMMtEN werden. uch die Gentechnik stellt eıne Her-
ausforderung den Ethiker dar Dıie damıt verbundenen sıttlıchen Probleme werden
auf den G1 dıskutiert. Dreı Anwendungsfelder g1bt S° die Herstellung the-
rapeutisch wichtiger Proteıine; die Gewinnung Impfstoffe Vıren StC:}

eue Methoden z 5 ZUur Pränataldıagnostik VO Erbkrankheiten der überhaupt
Zur genetischen Beratung. Der Vert. stellt 1er tiefgreiıftende Überlegungen ZU Men-
schenbild un! untersucht die „neomechanıstischen Tendenzen in der modernen
Bıologıie un Biomedizin“ 7:3) autf ihre Schlüssigkeıit hın Nach Löw wırd dadurch
das Subjekt „AdUu>S dem Erkenntniszusammenhang lebenswissenschafttlicher Theorien“
7/8) ausgeblendet, worauf schon VO Weızsäcker in seinem weıter ben genanntenBuch auiImerksam gemacht hatte. Krankheit 1St nıcht NUr das Nıcht-Funktionieren e1l-
NecsS UOrgans der eines Stoffwechselprozesses. Das Subjekt selbst wiırd in seıner Beftfind-
lıchkeit davon attıziert. Darum 1St uch ine Therapıe eınes kranken Menschen nıcht
NUur auf iıne chemisch-mechanische Behandlung durch den Arzt beschränken. Der
Mensch als Person sowohl der Medizıiner als uch der Patıent) nımmt diesem Pro-
zefß teıl durch selıne treiheitliche Eınstellung un personale Zuwendung. Es geht Iso

eın psychosomatisches Gesamtkonzept der Medizın un: ihrer Therapie. Die (Ge-
schichte der pränatalen Dıiagnostik VO Erbkrankheiten 1sSt och sehr Jung. „1%68 Bnrlang ZU ersten Mal die Darstellung eınes krankhaft veränderten kındlichen
Karyotyps“ (89) durch Amniozentese. Es werden 4—5% aller Neugeborenen mMIt e1l-
He genetischen Detekt geboren, un:! 1St damıiıt rechnen, da{fß eine zunehmende
Belastung miıt mutagenen Substanzen (Strahlen, Chemikalien) mehr Neumutatıo-
NC  — tührt Eıne weıtere Frage 1n diesem Zusammenhang 1sSt dıe Erstellung eınes indıvi-
duellen Genpasses durch Genomanalyse. Obwohl Inan heute erstE 5000 Gene VO der
Gesamtzahl VO  — 5(} 000 der 100 000 Genen des Menschen iıdentifiziert hat und die
Analyse des ELW Z langen Erbtadens och einıge eıt brauchen wırd, sollte mMan
die damit verbundenen ethischen Fragen Jetzt schon bedenken. Kurz zusammengefafstgelten dabei folgende ethische Regeln: Eıne Genomanalyse da: NUr mi1t der Zustim-
MUNg des untersuchenden Menschen geschehen; die Ergebnisse dürten nıcht dem
Arbeitgeber och der Krankenversicherung mıtgeteıilt werden. Be1 eıner Gentherapıemu{ß grundsätzlıch zwischen einer solchen somatıschen und Zellen In der Keım-
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bahn unterschieden werden. Die tolgt ceterI1s parıbus den üblichen ethischen Re-
geln eınes operatıven medizinıschen Eıingriffs, die zweıte hingegen 1St der
großen Rısıken un: der unüberschaubaren Folgen fur die Nachkommenschaftt abzu-
lehnen. In einem zweıten Abschnitt wırd anhand der futuristischen Technıik des Klo-
enNn»> die Frage ach dem normatıven Menschenbild un: der Einmalıigkeıt einer jeden
Person gestellt. Das Buch 1st eıne Habilitationsschrift, die der Philosophisch-Histo-
rischen Fakultät der Uniiversıutät Basel 1mM Sommer 1986 ANSCHNOMM wurde. Dıe Lıte-

1sSt gut verarbeıtet, die Argumentationsweılse der eıgenen Posıtion strıngent. Dıies
verhältnısmäßig kurze und für Nicht-Philosophen daher nıcht immer leicht verständ-
lıche) Werk kann besonders den Naturwissenschaftlern und Medizinern Z Studium
empfohlen werden. KOLTERMANN

MOREL, JuLIUS, Ordnung und Freiheit. Die soziologısche Perspektive. Innsbruck: Ty-
rolıa 1986 1/n
Heute zertallen viele althergebrachte Ordnungen. Deshalb MUu: gründlich nachge-

dacht werden, Wi weshalb un: inwıietern Ordnung (Regelung, Normierung) N-

dıg un Freiheıit (Ungebundenheıt, Selbstbestimmung) möglıch ISt. Dıies versucht in
der vorliegenden Arbeıt. Das Buch hat tünf Teıle Im (7—13) wırd eiıne Eiınführung
geboten. Dıe Sozilologıe beschäftigt sıch VOT allem miıt Normen, Regelungssystemen
un! Ordnungen, Iso mI1t eiıner estimmten Art der Untreiheit des Menschen. Indem
Nnu ber dıe Soziologie al} diıese freiheitsbeschränkenden Strukturen als Produkte VO  —

Menschen entlarvt, erötinet sS$1e für die Menschen die Möglichkeit, diese Strukturen
überwinden. Eın kleines Beıispıiel: Wenn sıch elt Personen tür das Fußballspıel entscheı1-
den, gelten für s1e estimmte Regeln, die elf Personen nehmen Freiheitsbe-
schränkungen auf sıch Wenn dıe Soziologıe NU: dieses Regelungssystem des
Fußballspiels untersucht, kommt sS1e uch dazu, verschiedene Ordnungen vergleı-
hen Sıe vergleicht „SOCcer” mı1t „tootball” un: fragt, ob 1114  — nıcht mi1t wenıger
Regeln (also einem Weniger Freiheitsbeschränkung) dasselbe ıel (=möglıchst
spannendes Ballspiel) erreichen kann Gerade dieses letztgenannte Vorhaben (also
Denkmodelle ber Optimierungsmöglichkeiten für den Gewıinn VO Freiheit ent-

wıckeln „kann als die eigentliche Funktion dieses Buches betrachtet werden“ (10) Der
eıl der Arbeıt 5—53) handelt VO der Ordnung; natürlic| D VOoO jener Ordnung,

die soziologisch erfaßbar 1St. Ordnung 1St „dıe Summe jener Normen, die ın einer
sozıalen FEinheit gelten un: charakteristischen Gleichförmigkeiten 1im ınneren und
iußeren Verhalten der Mitglieder tühren“ 52} Dı1e Geltung der Normen 1St ine
Frage, dıe VO Soziologıe und Jurisprudenz gleichermaßen behandelt wırd Warum
gelten eigentlıch Normen? (3anz allgemeın wiırd als Grund tür dıe Geltung sozıaler
Normen deren Legitimität ZENANNLT. Legıtim 1St eıne Norm, weıl s1e nOrmatıv (=verfas-
sungsmäfßıg) zustande gekommen ISt, oder weıl S1€e in der Moral (ın der Ethiık,; in der
Relıgio0n) verankert wurde, oder weıl S1e der göttlıchen Weltordnung teilhat, oder
weıl sıe der Vernuntt entspricht. Weber verbindet den Begriff der Legıitimität mIit
Vorbildlichkeit und Verbindlichkeit. Berger und Luckmann lassen die Normen
durch Werte legıtımıert se1n, welche Werte ihrerselts durch dıe Auswahl un: Festle-
SUunNng der Gesellschatt zustande kommen. Man sieht, die Begründung VO Normen 1St
ajußerst umstrıtten un hängt von dem Je verschiedenen theoretischen Ansatz ab Der

eıl der Arbeıt (55—93) geht ber dıe Freiheit un stellt 1m wesentlichen Vorüberle-
SUNSCH vier Fragen In welchem Sınne bleibt der Mensch TYotz sozıaler Rege-
lungen treı? In welchem Sınne wırd der Mensch durch sozıale Regelungen freı?

Welche Möglichkeiten der Optimierung des Freiheitsgewinnes stehen dem Men-
schen ZUr Verfügung? Was bedeutet tür die Gesellschaft, Wenn SieE durch Regelun-
SCH ihren eigenen Freiheitsspielraum beschränkt, die einzelnen Bürger In größerer
Freiheit agıeren lassen? Der eıl des Buches 95—143) geht ber soz1ıale Regelun-
SCH, ber soz1ale Einheiten und über sozıale Prozesse. „Zusammenfassend ann test-
gestellt werden, dafß der mobilitätstähige un! mobilitätswillige Mensch, WenNnnNn nıcht
1m Gefängnis sıtzt oder iın einer Dıiıktatur lebt, grundlegende Freiıheitsspielräume da-
durch besitzt, da durch Änderung se1ınes geographischen Standortes (z Emigra-
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